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stens alles Trinkwasser in einer wirksamen Form von
der Radioaktivität zu befreien. Was aber können wir
weiter gegen das zunehmende Uebel vornehmen Müssen
wir uns ganz einfach fatalistisch dem kommenden, un-
gewissen Geschick unvermeidbar übergeben?

Abhilfe
Auch bei dieser Frage ist die Feststellung bestimmend,

daß vor allem Naturvölker, die keine Krebsveranlagung
besitzen trotz der vermehrten Radioaktivität auch kei-
nen Krebs bekommen, selbst wenn sie der gleichen Strah-
lenwirkung ausgesetzt sind, wie andere, denen diese zum
Verhängnis gereicht. Dies sollte uns anspornen, selbst
alles zu tun, was uns möglich ist, um durch eine gesunde
Lebensweise die konstitutionelle Grundlage zu heben,
wodurch auch die allgemeine Widerstandskraft günstig
beeinflußt werden kann. Wer schlecht ernährt und ge-
schwächt, überarbeitet und seelisch unausgeglichen ist,
leidet bedeutend mehr unter der Schädlichkeit der zu
großen Radioaktivität als ein normal lebender, natür-
lieh ernährter, harmonisch empfindender Mensch.

Es ist somit ein Trost für uns, daß es auch gegen diese
Gefahr vernünftige Vorbeugungsmaßnahmen gibt, wie
wir solche beispielsweise auch erfolgreich gegen Tuber-
kulose anwenden können. Wir werden also in Zukunft
dafür sorgen, daß unser Allgemeinzustand gut ist, was
wir erreichen können, wenn unsere Lebensbedingungen
natürlich sind, und wir dabei für eine gute Ernährung,
genügend Atmung und Bewegung und eine ausgegli-
chene seelische Einstellung sorgen.

Wunder des Meeres
Wo sind sie zu finden?

Wenn wir im Flugzeug eine Küstenstrecke zurück-
legen, können wir oft ein herrliches Panorama dem tief-
blauen Meer entlang genießen. Gleiten wir aber in einem
Boot durch die Wellen, dann erleben wir noch weit un-
mittelbarer das gewaltige, kühle Element, das uns als
Wasserweg dient und uns an sonnig ruhigen Tagen zum
Hochgenuß werden kann. Aber von den eigentlichen
Wundern des Meeres erfahren wir dabei nichts, denn
all das, was unser Auge zu sehen bekommt, ist trotz der
Schönheit Wirklichkeit für uns, an die wir uns gerne
und leicht gewöhnen. Wo aber fangen die Wunder an?
Begegnen wir ihnen wohl eher, wenn wir unsern Körper
vom herrlichen Naß umspülen lassen, indem wir schwim-
mend durch seine Wellen gleiten? Nein, auch das hat
nichts mit jenen Wundern zu tun, die uns das Meer zu
enthüllen vermag, wiewohl es an und für sich, wunder-
bar ist, daß uns die Naturgesetze ermöglichen, wie ein
Boot durch die Wellen zu gleiten, ohne unterzugehen.
Das Wunder aber, von dem uns das Meer nicht nur er-
zählt, sondern das es tatsächlich in sich birgt, liegt nicht
an der Oberfläche. Wir müssen in seine Tiefen eintau-
chen und dazu verhilft uns schon die einfachsten Tauch-
Ausrüstung, der sogenannte Schnorchel. Wer ihn das
erste Mal benützt, um in die Tiefen zu tauchen, mag so
erstaunt sein, über all das, was er unter dem Wasser
gewahr wird, daß er darob seinen Mund weit aufsperren
würde, wenn er nicht gezwungen wäre, ihn schön ge-
schlössen zu halten.

Unter dem Wasser
Dem felsigen Strand entlang, erstreckt sich auch un-

ter dem Wasser ein Gebirge. Mit dem Gefühl des File-
gens schwimmt der Taucher durch Felsenklüfte, die
nicht etwa kahl sind, o nein, denn sie sind mit einer
Fülle von Pflanzen bewachsen, die in mancherlei Far-
ben schimmern und schillern, grün, gelb, braun, rot und
anderes mehr. Das Auge trinkt förmlich die Schönheit,
die sich in diesem Garten unter Wasser darbietet! Das
größte und schönste Aquarium erblaßt darob, so man-
nigfach ist die Abwechslung und so gigantisch ist der
Garten in seinem Ausmaß. Zwischen den Pflanzen leben

Muscheln und Austern, so daß die Felsen oft besät sind
von Tausenden kleinerer und größerer Austernarten.
Dazwischen bewegen sich die blauschwarzen Seeigel, die
wie die äußere, stachlige Schale einer Kastanie aussehen,
nur bedeutend vergrößert und wie bereits erwähnt, statt
grün blauschwarz. Wenn diese Meerbewohner ihre äu-
ßerst spitzigen Stacheln ausstrecken, dann ist es nicht
gemütlich beim Schwimmen mit dem Fuß an sie zu sto-
ßen. Diese unliebsame Berührung wird man so leicht
nicht mehr vergessen und sie entschieden zu meiden
suchen. Auch den Quallen, die gemütlich daher ge-
schwömmen kommen, weicht man gerne aus, denn sie
erinnern lebhaft an die Wirksamkeit unserer Brennessel.
Seeanemonen dagegen sind harmlos, wenn sie ihre Zot-
ten hin und her bewegen. Dann und wann gleitet ein
Zug kleiner Fische am Körper des Tauchers vorbei, der
sich selbst bald wie ein mächtiger Fisch vorkommt, nur
daß ihm das silberglänzende Kleid fehlt, das die kleinen
Schwimmer ziert, so daß das hereinfallende Sonnenlicht
bei jeder Begegnung der geschmeidigen Geschöpfe re-
flexiert. Hunderte, Tausende, vielleicht Zehntausende
kommen in einem Zuge dahergeschwommen. Wie die
Ameisen haben sie einen gemeinsamen Weg, den' ihnen
niemand vorgeschrieben hat, obwohl eine Führung und
Planmäßigkeit im Ganzen zu liegen scheint. Schwimmt
der Taucher durch den Fischzug hindurch, dann teilt
sich dieser für einen Augenblick, um sich dann wieder
als glitzerndes Band zu schliessen und stumm, geräusch-
los seiner Wege zu ziehen. Ja, diese harmlosen, glatten
Fische stören uns nicht, aber wehe, wenn, wir den heran-
nahenden Polypen nicht frühzeitig gewahr werden Mit
seinen Saugnäpfen saugt er sich unbarmherzig an un-
sern Beinen fest, es sei denn wir können zuvor mit ein
paar raschen Zügen der Gefahrenzone entrinnen. Hat
uns aber einmal ein solcher Polyp erwischt, dann ge-
denken wir seiner, noch lange, denn die Stellen, an denen
seine Saug- und Fangarme ansetzten, sind stark gerötet
und brennen fest.

Wer einmal die kleinen und großen Gefahren unter
dem Wasserspiegel kennt, sucht ihnen geschickt zu ent-
weichen. Vorsichtig, aber dennoch kühn schwimmt der
Geübte mit großen Zügen über Schluchten in die Ebene
hinein, die wie eine Steppe anmutet. Sie ist dicht mit
grünen. Algen bewachsen und zwischendurch zeigen sich
kahle Sandstellen. Da und dort schwimmen größere und
kleinere Gruppen verschiedenartiger Fische durch, däs
grüne Unterwasserfeld hindurch. Einige scheinen mit
den Sandwellen zu spielen, da sie immer wieder dagegen
stoßen. Vielleicht holen sie sich jedoch dort Schnecken
oder andere kleine Bodentierchen, die ihnen als Nahrung
dienen. Ueber das grüne Feld dieser Wassersteppe glei-
tet unser Körper leicht dahin, bis er wieder an Felsen,
Klüften und Schluchten vorbeikommt. Immer und immer
wieder erblickt das Auge dabei ganze Gruppen von Fi-
sehen, die spielerisch durch diese Gefilde ziehen. Dabei
ist es auffallend, daß in einer Gruppe von 15—30 Fi-
sehen nur immer die gleiche Art beisammen sind. Ich
glaube, beobachtet zu haben, daß immer einer die Füh-
rung übernimmt, und es scheint der Größte der Gruppe
zu sein. Oft ist ein Grüppohen hellgrün, daß es sich mit
den Pflanzen verwechseln läßt und dem Auge leicht ent-
gehen könnte, würde es sich nicht durch seine schnei-
lenden Bewegungen verraten. Oft kommt auch ein ein-
zelner größerer Fisch nahe an mich heran und scheint
sich über den, großen Schwimmer zu wundern, Sobald
ich mich schwebend vom Wasser tragen, lasse, wagt er
sich neugierig herzu und guckt mich fragend mit er-
staunten Augen an. Sobald ich mich aber auch- nur ein
wenig bewege, schnellt er wieder davon.
Es ist ein Gott

Es ist nicht leicht, sich von dieser vielgestaltigen Welt
unter dem Wasser zu trennen. Keine Zeit schlägt da dem
glücklichen Abenteurer, denn seine Uhr hat er am Stran-
de zurückgelassen und die Seinen, die oft stundenlang auf
seine vergnügliche Rückkehr warten müssen, hüten sie
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sorgfältig, während er unbekümmert die Wunder des
Meeres bestaunt und sich daran kaum satt sehen: kann.
Wie eine Symphonie zieht dabei jenes gewaltige Schö-
pferwort durch seinen Sinn: «Es wimmeln die Wasser
von lebendigen Seelen!» Ja, welcher Tor könnte da noch
sagen: «Es ist kein Gott?»

FRAGEN UND ANTWORTEN
Behebung eptileptischer Störungen

Anfangs des Jahres gelangte Frau R. aus H. mit ihrer mütter-
liehen Not an uns, denn der Zustand ihres Kindes gab zu großer
Sorge Anlaß. Sie schrieb:

«Das ZeZzZe MaZ, aZs ich 7hnen sch?deb, baZ ich am Z?aZ /ür
nnser zweiZäZZesZes Kind, weZches beim Kämmen and Haare-
waschen oben ait/ dem Kop/ eipenarZip emp/ZnäZicä ist. Das
/ünpere der Mädchen pab ihm vor Jahren beim Streiten mit
der Fe^Zmrste einen Sc/iZap an/ den Kop/. SeiZher ist ihm
aach einmaZ ein HoZzscheiZ aa/ den Ko;?/ pe/aZZen. 7ch erhieZZ
ZeZzZes MaZ Arniba and Hpperisan zapesandZ. Gchon barze Zeit
nach der Kinnahme /and das Mädchen, es Zae ihm /ast nichts
mehr weh. Ks warde dann Zeider nac/iZässip and nahm die
7Vop/en nicbZ mehr. Nach der ZeZzZen Haarwäsche verspürte
es wieder mehr Schmerzen. — ZVan ha6en wir am Zetzten
Samstagabend eZivas SchrechZiches mit ihm erZebZ. Seine /an-
pere Schwester rie/ ans verzwei/eZZ ins gemeinsame SchZa/-
zimmer. Has Kind ZtaZZe einen An/aZZ wie KpiZepsie. Ks ver-
drehte die Aapen and war panz starr. Vorher sZie/? es einen
LaaZ ans nnd ans dem Mande /Zo/? eine KZüssip/ceiZ. Has Kis-
sen war panz na/?. 7n der prö/?Zen AnpsZ "rieben wir es mit
Kirschwasser ab. Ks bewepZe sic/i wieder nnd ait/ dem Gesicht
war ein Lachen, das ans panz /remd erschien. 7ch pab ihm
dann anch noch Crataepisa?i, nnd es schZie/ bis am 9 Z7hr
ntor^fens. Seine jüngere Sc/uvester dar/Ze dann nicht mehr in
diesem Zimmer schZa/en, weiZ sie sich zn sehr änfifstipte. Mein
Mann oder ich schZie/en dort. AZs ich gestern Abend nm die-
seZbe Zeit das Zimmer betrat, war das Kind in demseZben be-
danernswerten Znstand. Wir haben anch an die KaberZäZ fite-
dacht, denn es wird in einipen Monaten iJjährip. Anch haben
wir vernommen, dad ein Gro/?onbeZ während den KnZwicb-
Zanps/ahren diese An/äZZe hatte. Nim sind wir so in Not nnd
Sorgte nm dieses anderordentZich inZeZZipenZe Kind nnd wen-
den ans wiederum an Sie, da wir schon so vieZ Gates darch
die NatnrheiZmethode er/ahren dar/Zen nnd möchten Sie /ra-
pen, ob wohZ anch hier die Natnr noch etwas bereit häZZ? 7ch
habe beispieZsweise an SchZenzbäder pedachZ. Has Mädchen
weid am Morgren nichts, was gteschehen ist. Ks schZä/t /est
nnd Zanpe. SoZZten loir es wo/iZ an diesen Tagten nicht znr
SchnZe schichen? Oder gäbt es ihm ein Mindemvertigtheitsgte-
/ühZ? Kür 7hre baZdigte Antwort sind wir 7hnen danhbar.»

Diese erfolgte zur Hauptsache telephonisch, da sie sich die - be-
kümmerten Eltern nach diesem Schreiben am andern Tage am
Telephon einholten, worauf sie Urticalcin und Vitaforce erhielten
nebst Loranthus, ein Eichenmistelpräparat, das als spezifisches
Mittel bei solchen Anfällen angesprochen werden kann. Diese
Mittel waren zusätzlich mit Hyperisan täglich nach Vorschrift
einzunehmen. Gleichzeitig empfahlen wir einen homöopathischen
Arzt zur sorgfältigen Diagnose und Beratung zuzuziehen. Einen
Monat später fügten wir zu den verordneten Mitteln noch Avena
sativa hinzu, worauf nach Verlauf eines weiteren Monats folgen-
der Bericht einging:

«MiZ proüer HanbbarbeiZ dar/ ich Ihnen miZZeiZen, dad sieb
bei anserem TöchZerchen die epZiZepZiscben An/äZZe nicbZ mehr
iviederhoZZ haben. Has Avena saZiva ZaZ ibm sebr paZ. Man
bonnZe nacb barzer ZeiZ diese BeobachZanp machen. Vor
7.4 Tapen war es beim ArzZ, nnd er /and das Kind sebr paZ.
Ks baZ aneb an GewicbZ zapenommen. Wir sind so /rob, dad
es paZ pehZ.»

Dies ist tatsächlich begreiflich, doch eigentlich erstaunlich ist es,
daß die Mittel in solch kurzer Zeit die Störungen zu beheben ver-
mochten. Zur Festigung des Erreichten ist eine sorgfältige Pflege
natürlich weiterhin noch am Platz.

Leichte Entbindung trotz ungünstigen Voraussetzungen
Frau P. aus A. benötigte Hilfe, da sie im 7. Monat der Schwan-

gerschaft, die außer täglichem Erbrechen so weit gut verlaufen
war, plötzlich heftige Rückenschmerzen und kolikartige Anfälle
erhielt. Bis siebenmal konnten sich diese Anfälle tagsüber wieder-
holen. Einer dauerte einmal sogar 5 Stunden, worauf sich eine
leichte Gelbsucht zeigte. Die Patientin schrieb dann:

«Hin zwar sebon ander BeZZ, doeb /übZe ich mich recbZ
sebwaeb imd /ürcbZe, dad sieb die An/äZZe wiederhoZen, da der
ArzZ sapZe, sie bönnZen immer wieder aa/ZreZen. Hie Niere
soZZ nacb der KnZbindanp von seZber besser werden, aber die
GaZZenbZase müsse operierZ werden. Anderdem Zeide icb sebon
/ahreZanp an zäbem GchZeim, der sieb ZroZz Medizinen nicbZ
ZocberZ, — HaZZe beim ersZen 7find nebsZ einer schweren KnZ-
bindanp /ZanpenpebarZ nnd derpZeichen) anpe/ähr 7 Wochen
nacb der Nieder/am/Z miZ GaZZensZeinboZiben zn Znn. KönnZen
Sie mir beZ/en, dad sieb diese An/äZZe nicbZ mebr wiederboZe?i,
nnd icb nac/i der KnZbindanp nic/iZ operierZ werden müdZe?»

Die verabfolgten spezifischen Mittel für Leber und Galle waren

Chelicynara und Podophyllum D 3. Ferner für die Nieren nebst
Nierentee die Nierentropfen Nephrosolid und für die Darmtätig-
keit Leinsamen, während die Schleimbildung mit Kali jod. D 4
und Gujacum D 1 zu bekämpfen war. — Zu beachten war ferner
eine eiweißarme und salzarme Kost ohne scharfe Gewürze. Frisch-
gemüse, Rohsalate und Vollkornprodukte nebst Früchten wurden
als Nahrung empfohlen. — Physikalische Anwendungen bestanden
in Auflagen feuchtheißer Kräuterkompressen auf die Galle und
die Nieren. Da möglicherweise die Koliken mit Nierensteinen oder
Nierengries im Zusammenhang standen, wurde auf später noch
das nierensteinlösende Mittel Rubia empfohlen. Zur Vermeidung
einer Gallenblasenoperation wurde strickte Befolgung der Vor-
Schriften gefordert nebst dem Meiden fetter und fettgebackener
Speisen, ebenso des Essigs. Ferner wurden noch bittere Salate
und Karottensaft empfohlen. Alle Nahrung war gründlich zu
kauen und gut einzuspeicheln. — Kurze Zeit nach erfolgter Ge-
burt schrieb die junge Mutter dann:

«MiZ pro/?er Krende and ZierzZichem Hanb bann icb Ihnen miZ-
ZeiZen, da/? meine KnZbindanp paZ vorbeipinp and icb einen
pesanden Haben znr WeZZ brac/iZe. HaZZe weder miZ dem Her-
zen, noeb der Niere oder GaZZe Beschwerden. 7cb nabm aZZe

7bre MedibamenZe nnd ZebZe penaa nacb HiäZ, obne GaZz nnd
nacb 7bren Anweisanpen.» \Das war der erfreuliche Erfolg, woraus festgestellt werden kann,

wieviel erreicht wird durch Befolgung natürlicher Forderungen:
und der Einnahme spezifischer Naturmittel. Für manche Mutter
wird dies ein Ansporn sein, dem sie gewiß gerne Folge leisten
wird.

AUS DEM LESERKREIS
Hoher Blutdruck, Nieren- und Augenerkrankung

Während dem Spitalaufenthalt von Herrn H. aus S. infolge
hohem Blutdruck, Nieren- und Sehnerventzündung schrieb uns
seine Frau:

«Ha wir miZ Ihren NaZarmiZZeZn sebon immer so paZen Kr/oZp
baZZen, möcbZen wir uns aach in diesem KaZZe an Sie wenden.
Mein Mann denbZ baZZ immer, Sie bäZZen sebon ein MiZZeZ-
eben, das man im SpiZaZ einnehmen bönnZe. Wenn mein Zieber
Mann beimbommZ, woZZen wir das Znn, was nur möpZich isZ.
7n 7hrem Kncb «Her bZeine HobZor» habe icb darüber peZesen
nnd isZ nns dieses bösZZiche Kncb schon o/Z eine pro/?e HiZ/e
peivesen.»

Für die Nieren wurden Nierentee und Nephrosolid, Usneasan und
Apis D 6 nebst Kräuterauf lagen im Wechsel mit Sitzbädern ver-
ordnet. Zur Pflege der gefährdeten Mandeln wurden Echinaforce,
Lachesis D 12, Molkosan und Urticalcin eingesetzt nebst Lehm-
wickeln um den Hals. Zur Regulierung des Blutdruckes diente
Rauwolvisca und für die Augen besonders Belladonna D 4 und
Phosphorus D 6. Auch wurden Blutegelanwendungen' empfohlen,
sowie vor allem eine Naturreisdiät. — Im Verlauf eines halben-
Jahres stellte sich folgender Erfolg ein:

«Ganz erZeicbZerZ», so schrieb Kran H., «möchZe icb 7hnen /ür
7hre HiZ/e tmd MiZZeZ vow panzern He?-zen danben. «SeiZ dem
ZeZzZen KerichZ vor zwei MonaZen war mein Mann zweimaZ
bei den AerzZen. Her AnpenarzZ war über den nnn schönen
AnpenbinZerprnnd ersZaunZ. Ganz eZwas anderes habe er er-
warZeZ/ «Has Sehvermöpen isZ ja wieder berpesZeZZZ», erbZärZe
er. Wie /renZen wir nns doch über diesen KeriehZ/ Anch «n-
ser Hr. K. zeipZe Krende, da/? der Kiwei/?abpanp nnn an/
14 %o sZabiZ pebZieben isZ. Kr äit/?erZe sieb meinem Mann pe-
penüber, er habe dies seiner Kran zn verdanben. 7ch nehme
dieses KompZimenZ nicbZ /ür mich in Anspruch, da icb ja 7hre
vorZre//Zichen MiZZeZ baZZe, die icb indes panz obne Wissen
des ArzZes anwendeZe, denn er würde in diesem Pnn/cZ die
WahrheiZ nicbZ erZrapen. Ha mein Mann nnr ein einzipes MiZ-
ZeZ von ibm erhäZZ, das ibm aber par nicbZs nüZzZ, bonnZe icb
ibm 7hre MiZZeZ pnZ peben. Aach die KrncbZsa/Zbnr nnd die
dreiwöebipe NaZnrreisdiäZ baZ/en sieber miZ. Mein Mann /ühZZe
sieb ja so wobZ dabei, wenn er aneb miZ WiderwiZZen miZ-

.macbZe/ Has Kssen bZeibZ saZzZos. Her ArzZ sapZ, man bönne
die Sache nnr sZabiZisieren nnd an/passen, da/? beine Nieren-
enZzündnnp mehr enZsZebe nnd, da/? der Kiwei/?abpanp nichZ
mebr ansZeipe. — Wepen dem Operieren der MandeZn sapZ
nnn bein ArzZ mehr eZwas. Mein Mann baZ aneb nie mehr
(ScbZncb- oder HaZsweb pebabZ, das nnr, danb 7hrer pnZen
MiZZeZ.»

Es ist erfreulich, daß alles wieder so gut in Ordnung gekommen
ist bis an den Blutdruck, der durch weitere Pflege durch Blut-
egelanwendung und öfteres Ruhen noch weiterhin günstig beein-
flußt werden muß. In solchem Falle ist auch eine Wiederholung
der Naturreisdiät am Platze. Im übrigen aber ist es erfreulich,
wie gewissenhaft die Naturmittel und natürlichen Anwendungen
gewirkt haben.

Limoncillo, ein heilsames Urwaldgras
Als Beitrag sandte uns letzten Herbst Herr Z. aus W. einen

kleinen Urwaldbericht ein, der sehr interessant ist und unseren
Lesern zeigen mag, wie schwer und fast unerträglich das Leben
oft in gewissen Gebieten der Erde sein mag. Unwillkürlich
schätzt man es daraufhin wieder mehr, in der gemäßigten Zone
leben zu können, wo weniger Gefahren und Schwierigkeiten lau-
ern. Der Bericht lautete, wie folgt:

«Wir ZebZen 4 Jahre m einem der schZechZesZen TropenbZimas
von KoZnmbien. Neben der Amöbenpe/abr isZ die /eachZe
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